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Liebe Leserinnen und Leser, liebe Anzeigenkunden,

auch wenn der Jahreswechsel schon einige Wochen passé ist... 
um Ihnen ein gutes und gesundes Jahr zu wünschen, sollte es 
nie zu spät sein. Bleiben Sie gesund, seien Sie glücklich und 
zufrieden und genießen Sie auch in diesem Jahr das Dorfleben 
in vollen Zügen.

Ein Jahresbeginn bringt immer Neuheiten mit sich und so möchte 
ich es auch im Dorfmagazin nicht versäumen, die ein oder andere 
„Abwechselung“ zu realisieren. Ab dieser Ausgabe zum Beispiel, 
präsentiere ich Ihnen mit der Serie „Zeitzeugen“ eine lesenwerte 
Rubrik, in der Dörfler aus den verschiedesten Generationen aus 
der Vergangenheit berichten werden (Seite 13 - 16). 

Weitere Themen in dieser Ausgabe sind unter anderem der lei-
dende Wald; der an einigen Stellen mit phantasievollen Ideen 
von Dörflern verziert wird, Alt- bzw. Neunbauten in unseren 
Dörfern (Seite 8) und ein Bericht über die noch vorhandenen 
Dorffriedhöfe (Seite 19).

Im Interview lernen wir Pastor Andreas Klei von der ev.-ref. 
Kirchengemeinde in Heidenodendorf kennen (Seite 10 - 12) 
und Dieter Buckoh, Vorsitzender des Heimat- und Verkehrs-
verein in Pivitsheide V.L., blickt für uns kurz zurück und opti-
mistisch voraus.

Für die kommende Ausgabe möchte ich Sie dazu aufrufen, mir 
Ihre Lieblings-Ruheorte in unseren Dörfern zu schicken. Die 
schönsten Plätze stelle ich dann in der April/Mai-Ausgabe vor. 
Bitte senden Sie hierzu ein Foto mit der Angabe des Standortes 
per Email an info@dorfmagazin.de. Gerne können Sie diese 
Mail auch mit einer kleinen Geschichte zu dem Ort versehen. 
Ich freue mich über jede Einsendung. 

Nun wünsche ich Ihnen also viel Spaß beim Lesen, und sollten 
Sie für die kommenden Ausgaben Themenwünsche und be-
richtenswerte Anekdoten haben, dann scheuen Sie nicht den 
Kontakt.

Mit besten und dörflichen Grüßen

äcr ko eD rei
Zeitzeugen, Dorfleben und lippisch Platt 
„Abgrundtief“ lokal - auch 2020 ohne großes Wenn und Aber

Lokales Dorfmagazin.de

Dorfmagazin.de • Tel. 05231-629672-1 • info@dorfmagazin.de
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(dd) Hiddesen gibt im Immobilen-/Objektbereich auch in 
Sachen Denkmalschutz den Ton an. Das beliebte Dorf steht 
mit über 30 denkmalgeschützten Objekten an der Spitze der 
„Back- bzw. Bruchsteinschätze“. Hier tummelt sich die histo-
rische Elite hauptsächlich im Bereich der Oberen und Unteren 
Schanze, der Hindenburgstraße und dem weiteren Umfeld 
unterhalb der Grotenburg – und das fast ausschließlich mit 
Wohn-, Landhäusern und Villen. Tolle, und vor allem toll 
gepflegte Bauten sind hier zu bewundern. Bei einem Spa-
ziergang durch das Dorf hat ein jeder die Zeit, die Feinheiten 
an den altehrwürdigen Fassaden zu entdecken. Ein Gang, der 
lohnt, auch für jeden Hiddeser selbst. 

Heidenoldendorf steht mit ca. 15 der „steinalten“ Bauwerke auf 
Platz zwei. Fast alle davon stehen entlang des Heidenbaches. 
Vom Fachwerkbauernhaus über das Drei- und Vierständerfach-
werkhaus, der Fachwerkscheune sowie dem Bruchsteinbau-
ernhaus bis hin zum Wohn- und Geschäftshaus ist hier deutlich 
erkennbar: In Iusendörp wurde – im wahrsten Sinne des Wortes 
- schon immer hart „geackert“. Auch hier lohnt der genaue Blick 
auf toll erhaltene und sanierte Inschriften und alte Bauweisen. 
Die beiden Pivitsheider Ortsteile haben hier mit ca. 5 Bauwerken 
deutlich weniger zu bieten. Allerdings gibt es mit dem Wachstum 
der Stadt, der sich natürlich immer von innen nach außen voll-

zieht, auch einen erklärbaren Grund dafür. Hinzu kommt, dass 
auch die Pivitker mehr die „Anbauer“ waren. Für ihren konkur-
renzlos guten Spargel waren sie dafür aber auch über die Kreis-
grenzen hinaus bekannt. 

Vereinzelt stehen in den Ortschaften aber auch noch brachlie-
gende Schätze aus vergangenen Zeiten. Mit etwas, teils auch 
mit etwas mehr, Fantasie sind die guten Tage dieser Gemäuer 
noch zu erkennen. Wer davor steht, sollte sich dazu eingeladen 
fühlen, sich seine eigene Geschichte dazu zu erspinnen. Das 
weckt neben den Geistern der alten Mauern eventuell auch die 
eigenen (zwinker).

Die heutigen Bauweisen spiegeln dagegen schon fast Lange-
weile wider. Neubaugebiete, wie zum Beispiel der Bereich am 
Kornblumenweg, neben der Hiddeser Grundschule, bieten 
den Anblick einer weißgrauen Retorte. Hier, wo sich die Mo-
derne ballt, ist Individualität nur schwer zu entdecken. Im Ein-
zelnen nicht weniger schön, aber eben einem gediegenen 
Altbau oft nicht das optische Wasser reichend. Passend dazu 
werden auch die Gärten immer pflegeleichter. Beides, Alt- wie 
Neubau, darf man mögen - muss man aber nicht. Das wie-
derum ist dann auch ein Stück Individualität.

Brachliegende Schönheiten und Denkmäler
Hiddesen hat die meisten „Schätze“
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(dd) Alle Jahre wieder – kommt er, der Winter! Mal mehr, 
mit viel Schnee, mal weniger, mit kaum Schnee. Der Dorf-
winter, noch vor 30 – 40 Jahren oder früher, war dagegen 
eine Zeit, in der die Jahreszeiten das Leben der Menschen auf 
dem Dorf noch wesentlich stärker als heute beeinflussten. 

Und wurden die Menschen, noch viele Jahrzehnte davor, 
früh morgens von der weißen Pracht überrascht, hatten sie 
zu allererst einmal die „Ruhe weg“ und blieben zu Hause. 
Kaum jemand störte sich daran, denn die meisten Men-
schen arbeiteten ohnehin in der Landwirtschaft, die nach 
dem Einbringen der Wintervorräte bereits seit Wochen 
weitestgehend ruhte. Für die Bauern kam ein Winter sogar 
gerade recht, dieser brachte die Zeit für all die Arbeiten, die 
über das Jahr liegengeblieben waren. 

Die heutigen Kinder der 80er sind nun diejenigen, die 
ihren Kindern in jedem Winter von jenen Wintern vor-
schwärmen, die sie selbst als Dorfkind  erleben durften. 
Winter mit Schnee bis zum Himmel, meterhohen Schnee-
männern, zugefrorenen Tümpeln, wilden Schlittenfahrten 
und Schulwegen mit Schneeballschlachten. Aber war das 
wirklich so? Hatten frühere Generationen in ihrer Kindheit 
die schöneren Winter mit mehr Schnee, Rodeln und Schlitt-
schuhlaufen? 

In den Jahren von 1971 bis 1980 gab es nur einen ein-
zigen Winter, der eine durchschnittliche Temperatur unter 
0° C aufwies. Insgesamt waren die Winter der 70er Jahre 
durch besonders milde Temperaturen gekennzeichnet, 
in den Jahren von 2001 bis 2010 dagegen vier kalte und 
lange Winter, in denen die durchschnittliche Temperatur 
dieser drei Monate zusammen unter 0° C lagen. Etwas 
kälter als in den 70er Jahren waren dagegen die Winter der 
Jahre von 1961 bis 1970. Aber auch hier gab es nur vier 
Winter mit durchschnittlichen Temperaturen unter 0°C. In 
den Jahren davor fällt der Vergleich laut Statistiken ähnlich 
aus. Nun wäre es ganz sicher der „trumpsche“ Hohn, den 

heiß diskutierten Klimawandel zu ignorieren. Jedoch rein 
gemessen an den statistischen Werten darf die Frage er-
laubt sein: Woran liegt es, dass sich die Älteren unter uns 
an vermeintlich so viele, kalte und wochenlang verschneite 
Winter ihrer Kindheit zu erinnern glauben? Die Wissen-
schaft vermutet, dass sich die Menschen ganz besonders 
gut an extreme und ungewöhnliche (egal, ob schöne oder 
weniger schöne) Wetterereignisse erinnern. Für uns lokale 
Dörfler heißt das: Schlittenfahrten mit Volksauflauf auf der 
Schlepperwiese, Duelle im Eishockey auf dem Postteich und 
eben die wilden Schneeballschlachten auf dem Schulhof 
(die natürlich verboten waren). 

In den heutigen Wintern stehen bei Schnee zählbar weniger 
Familien und Jugendliche an den Schlittenwiesen, und auch 
auf zugefrorenen Teichen hält sich der Hockey- oder Eis-
laufrummel eher in Grenzen. Dass wir Dörfler das – wenn 
auch seltene – Naturgeschenk weniger annehmen, ist dann 
ausschließlich unsere Schuld. Die scheint wohl eine Kon-
sequenz der medialen und unterhaltenden Entwicklung zu 
sein. Heute, wo es bestimmt auch eine App zum Schlitten-
fahren und Schneemannbauen gibt, da „trauen“ sich die 
Jugendlichen halt weniger hinaus in den kalten Dorfwinter. 
Und überhaupt, die Woche ist doch schon anstrengend 
genug, es ist ganz sicher auch zu kalt oder zu warm und so-
wieso ist der Weg – egal wohin – viel zu weit… und das auch 
bei viel zu wenig Zeit. Um es auf den Punkt zu bringen: An 
einem schönen Wintertag, und die sind nun mal mit allem 
Drum und Dran kalt und etwas ungemütlich, gehört ein 
Dörfler vor die Tür. Allein schon, um anschließend durchge-
froren das schöne, warme Heim zu genießen.

Früher war besser?
Der Winter kann oft nichts dafür
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Rede & Antwort 
Margerita Ortega vom Restaurant Kohlpott

Stoddartstr. 6
32758 Detmold-Pivitsheide

Öffnungszeiten:
Mo – Sa.: 7:00 – 21:00

Mellies
Ihr Frische-Partner in Pivitsheide!

Welche Schlagzeile würden Sie gerne über 
Ihre Heimat lesen? TBV Lippe Lemgo wieder 
Deutscher Handball Meister

Welches war Ihr persönliches „Aufreger 
Thema“ in den vergangenen Monaten? Dass 
jetzt jeder Beleg gedruckt werden muss, passt mit 
Umweltschutz und Klimaschutz nicht zusammen

Bei welchem Ereignis der Geschichte wären 
Sie gerne dabei gewesen? Ich wäre gerne beim 
Live Aid 1985 dabei gewesen.

Was war der größte Erfolg in Ihrem Leben? 
Das was wir uns bis jetzt aufgebaut haben.

Ich bin gerne Lipper weil? Weil Lippe nicht zu 
groß ist. Großstädte erlebe ich lieber im Kurz-
urlaub oder auf Tagesausflügen. 

Mein größtes Vorbild? Barack Obama

Welches Talent hätten Sie gerne? Ein Fotografisches Ge-
dächtnis.

Was machen Sie an verregneten Nachmittagen? Am 
liebsten würde ich mich mit einem spannenden Buch, einer 
Kanne Tee, Keksen und genug Schokolade in eine gemüt-
liche Ecke setzen und bis abends lesen. In der Realität ist es so, 
dass ich spätestens nachmittags in der Küche bin, um für das 
Abendgeschäft vorzubereiten.

Was ist Ihre größte Schwäche, was Ihre Größte Stärke? 
Meine größte Stärke ist meine Genauigkeit. Manchmal nervt 
Sie mich selbst etwas, weil ich mir damit manchmal mehr 
Arbeit mit Dingen mache als notwendig. Aber meine Genau-

igkeit trägt auch viel dazu bei, dass ich mit 28 schon ein paar 
Dinge erreicht habe.

Meine größte Schwäche ist Unsicherheit. Ich traue mich 
häufig Dinge von selbst nicht und muss erst einmal geschupst 
werden. Meistens bin ich hinter her froh das ich jemand hab, 
der das immer wieder tut.

Mit welcher Persönlichkeit würden Sie gerne einen Tag 
tauschen? Mit dem Chef von Google, Mark Zuckerburg oder 
Steve Jobs

4 Wochen Malediven, was nehmen Sie mit? Meinen 
Freund, ein Notizbuch und ein bisschen Geld zum verbraten.
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Westfalen Tankstelle Ralf  Bartling
tanken - waschen - wohlfühlen...

Augustdorfer Str. 67

32758 Detmold.

Tanken • Zeitschriften 

Backwaren • Bistro

(dd) An der Heidenoldendorfer Straße ging es augen-
scheinlich lange nicht voran. Nun aber - Mitte Januar -  wurde 
im Kreuzungsbereich zur Klingenbergstraße ein Regenklär-
becken installiert (Foto). Weiter teilte uns die Stadt mit, dass 
folgende Arbeiten im Rahmen der gesamten Baumaßnahme 
bereits durchgeführt wurden: Neubau Gashochdruckleitung 
der Westnetz AG im nördlichen Radweg, Neubau Gewässer-
durchlass aus der Sichterwiese in Richtung Knochenbach (DN 
1000 Betonrohr), Anschluss der Regenwasserkanalisation 
aus der Sichterwiese, Neubau Regenwasserkanalisation 
vom Regenklärbecken bis Ecclesia-Parkplatz und die Umle-
gungen Gas/Wasser/Strom durch die Stadtwerke 
Detmold.

Doch wie auch jede stinknormale Hausbaustelle, 
so verbirgt auch eine städtische Großbaustelle 
die ein oder andere Überraschung. So sind im 
Rahmen der Neuverlegung der Kanalisation/des 
Gewässerdurchlasses zahlreiche Hindernisse im 
Untergrund zum Vorschein gekommen. Nicht 
vorhersehbar bzw. dokumentiert waren unter 
anderem je eine nicht kartierte Wasserleitung 
und eine Hochdruck-Gasleitung. Hier musste zu-
nächst überprüft werden, ob die Leitungen, ins-
besondere die Gasleitung, noch in Betrieb oder 
bereits vom Netz getrennt waren. Erst als fest-
gestellt wurde, dass die Leitungen außer Betrieb 
waren, konnten diese gekappt und neue Lei-
tungen verlegt werden. Die Klärung der Herkunft 
und die Feststellung, ob sich die Leitungen in Be-
trieb befinden, hat nun die erkennbaren Verzö-
gerungen mit sich gebracht. Warum von solchen Leitungen 
keiner weiß, das lassen wir an dieser Stelle einmal offen.

Mit der Montage des Regenklärbeckens und der Erneuerung 
des Gewässerdurchlasses ist nun ein großer Teil des auf-
wändigen Kanalbaus im ersten Teilabschnitt abgeschlossen. 
Der Kanalbau geht nun im Verlauf der zukünftigen Straße 
weiter. Laut Auskunft der Stadt hat sich das Straßenbau-

Unternehmen für März angekündigt, um dann die Ober-
flächenarbeiten im ersten Teilabschnitt (Kreuzung Klingen-
bergstraße/Heidenoldendorfer Straße bis Geh-Radweg Am 
Knochenbach) fertig zu stellen. Vorab sind die Kanalbauar-
beiten (Hausanschlüsse) sowie einige Neuverlegungen für die 
Stadtwerke, sowie für die Ampelanlage und die zukünftige 
Straßenbeleuchtung zu verlegen. Zukünftig ist geplant, die 
Gewerke Kanalbau und den nachfolgenden Straßenausbau 
parallel auszuführen. Somit bleibt festzuhalten: Es geht mit 
großen Schritten voran.

Die gesamte Baumaßnahme Heidenoldendorfer Straße zwi-
schen den Kreuzungen Klingenbergstraße und Bielefelder 
Straße wird voraussichtlich im Mai/Juni 2021 abgeschlossen 
sein. Was die Verkehrsteilnehmer sicher erfreut, betrachten 
die Anwohner der Heidenoldendorfer Straße zum Teil mit 
einem „weinenden Auge“. „Von mit aus kann das noch ein 
paar Jahre so bleiben“, erzählt uns ein Anwohner. „Derzeit 
ist es ruhiger als im Wald“. 

Bis Juni 2021 ist alles fertig
Überraschungen beim Bauprojekt Heidenoldendorfer Straße 
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(dd) Seit Spätherbst stehen sie wieder in Reihe und Glied. 
Nach dem Irrsinn von irgendwelchen wandalen wurden noch 
vor Weihnachten die gewaltsam abgeknickten Bäume durch 
neue ersetzt. Für einen satten vierstelligen Betrag erstrahlt 
die Radverbindung zwischen Hiddesen und Heidenoldendorf 
wieder als „Allee“. Die Neubepflanzung ist irgendwie auch 
ein Mahnmal. „Seht her, so leicht machen wir es Euch nicht“, 
könnten die Bäume rufen. Noch erkennt man die „Frisch-
linge“ an ihrer Größe. Etwas kleiner als ihre großen Brüder 
haben sie sich als Spalier für die Radfahrer angesiedelt. 

Von den Tätern des nun behobenen vandalismusses, fehlt 
nach wie vor jede Spur und wenn sich keiner verplappert, 
dann wird das sicher auch so bleiben. Was wäre es doch 
für eine charmante Genugtuung, solche Idioten „an den 
Pranger“ zu stellen. Nun gut, das Jetzige wird uns nun hof-
fentlich länger erhalten bleiben. 

Die Meinungen über den Radweg gehen derweil ausein-
ander. Die große Mehrheit, so unser Eindruck, ist von der 
Dorfverbindung positiv angetan. Viele Dorfbewohner „ver-

irren“ sich nun auf den Vietberg und nutzen den Weg zu 
einem „grenzüberschreitenden“ Spaziergang oder einer 
dörflichen Fahrradtour. Doch natürlich kommen uns auch 
hier die üblichen Nörgler unter. Aber, was soll´s, die „Ge-
genallesmenschen“ wird es immer geben – mit Baumbe-
pflanzung oder auch ohne.

Neue Bäume auf dem Vietberg
Mahnmale gegen den Irrsinn
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(dd) Hallo Herr Klei, vielen Dank, dass Sie mir ein wenig 
Zeit und ein paar Antworten schenken. Vorab: Wie 
geht es Ihnen? Die Weihnachtszeit ist für Sie doch si-
cherlich ein terminliches Non-Stop-Programm. Konnten 
Sie zum Jahresstart ein wenig verschnaufen?

Ja, das konnte ich zum Glück. In der Tat war die Weih-
nachtszeit – wie jedes Jahr – stressig, aber es ist ja auch 
schön, so viele verschiedene Menschen zu treffen und mit 
ihnen diese besonderen Tage zu verbringen. Nur leider hat 
mich dieses Mal eine hartnäckige Heiserkeit erwischt, so dass 
ich lange Zeit gezwungen war, meine Stimme zu schonen. 
Nicht ganz einfach in meinem Beruf.

Zu Weihnachten kommen traditionell immer deutlich 
mehr Besucher zu den Gottesdiensten. Sonst gilt wohl 
landesweit, dass die Menschen eher „kirchenfaul“ sind. 
Wie versucht die Heidenoldendorfer Kirche, vor allem 
im Hinblick auf die jungen Dörfler, die Menschen für 
sich zukünftig zu begeistern?

Wir versuchen, ganz verschiedene Formen des Gemeinde-
lebens anzubieten. Da sind zum einen die eher traditionellen 
Gottesdienste, die in Heidenoldendorf nach wie vor gut be-
sucht sind. Aber gerade in diesem neuen Jahr wird es auch 
verstärkt neue Gottesdienstformen geben (unser sog. „Projekt 
G“), wo moderne Lieder und Anspiele, aber auch Mitmachak-
tionen eine Rolle spielen werden. Auch die Churchnight am 
31. Oktober kam schon in der Vergangenheit gut an, und Fa-
milien- und Krabbelgottesdienste sowie ein Tauferinnerungs-
gottesdienst gehören fest ins Programm. Und wer möchte: 
Für jede Altersgruppe gibt es in der Gemeinde auch unter 
der Woche verschiedene Kreise. Darüber hinaus bin ich über-
zeugt: Je enger wir mit den Menschen im Dorf im Kontakt 
sind, auch außerhalb der Kirche, desto zukunftsfähiger wird 
auch unsere Gemeinde sein. 

Bei den über 30jährigen hat sich das Onlineverhalten 
mittlerweile verändert. Facebook macht gar schon Zei-
tungswerbung um, die User bei der Stange zu halten. 
Allgemein sind gerade die jungen Familien wieder 
erheblich mehr pro Dorf, Gemeinschaft und Heimat 
unterwegs. Scheinbar konzentriert man sich wieder 
etwas mehr auf das Wesentliche. Ist auch innerhalb 
der Kirche ein Trend zu erkennen, der eventuell eine 
Verjüngung und ein verstärktes Mitmachen andeutet?

Oh ja, diese Entwicklung wird zum Beispiel in unseren Krab-
belgottesdiensten bestätigt. Dorthin kommen viele junge 
Eltern aus dem Dorf mit ihren Kindern und suchen ganz be-
wusst den Kontakt von Mensch zu Mensch bzw. zur Kirche. 
Stille, Besinnung und zur Ruhe-kommen, aber auch kleine 
Alltagsrituale und Basteln und Spielen funktionieren sehr gut 

„analog“, auch mit biblischen Inhalten. Das wird sehr gern 
wieder bei uns in Anspruch genommen. Man könnte fast 
sagen: Es ist so etwas wie eine „Marktlücke“, die wir gut für 
die Familien vor Ort füllen können.

Sie sind nun schon zwei Jahrzehnte in Heidenoldendorf 
in Amt und Würden. Was hat sich zu den Zeiten Ihrer 
ersten Tage im Dorf, aus Kirchensicht und gerne auch 
aus Ihrer persönlichen, verändert?

In den 23 Jahren, in denen ich hier bin, hat sich in der Tat 
vieles verändert. So wird es immer schwieriger, wirklich aus-
zumachen, wer und was „Heidenoldendorf“ ist. Die Zahl 
der Vereine ist kleiner geworden; dennoch versuchen wir 
alle gemeinsam, gemeinschaftsfördernde Projekte auf die 
Beine zu stellen und dem Ort „eine Mitte“ zu geben. Auch 
in unserer Gemeinde sinkt leider die Zahl der Mitglieder: 
nicht durch Austritte, sondern durch eine große Zahl an Be-
erdigungen und Wegzügen. Die Stelle von Pastor Mölling ist 
nicht wieder besetzt worden; wenn Herr Kutsche nicht als 
Gemeindediakon bei uns angestellt wäre und um die 100 
Ehrenamtliche uns helfen würden, wäre die Situation noch 
viel brenzliger. Auf der anderen Seite freut es mich immer 
wieder, wenn auch ehemalige Konfirmandinnen und Kon-

Auf ein Wort ...
Dorfpfarrer Klei aus Heidenoldendorf
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Installaonstechnik GmbH

Wiese Installaonstechnik GmbH
Blumenstraße 3
32758 Detmold
Telefon: 05231 91580 
Telefax: 05231 915817
Wiese-Sanitaer@t-online.de

Kompetent. Menschlich. 
Zuverlässig. Schnell.

Bad & WC • Wellness • Haustechnik
Heizen & Kühlen • Photovoltaik

www.wiese-heizung.de

firmanden sich in ihrer Heimat zurückmelden, um bei uns 
getraut zu werden oder ihre Kinder taufen zu lassen. Da ist 
in all den Jahren sehr viel gewachsen.

Wo man im Dorf auch hinhört, Sie kommen gut an. Als 
Pfarrer und als Dörfler gelten Sie als ein beliebter An-
sprechpartner und als gerne gesehenes Oberhaupt der 
Kirchengemeinde. Man hört Ihnen zu, gerne sogar. Das 
ist in der heutigen Zeit vielleicht auch in Ihrem Beruf 
keine Selbstverständlichkeit mehr. Wie lautet Ihr Er-
folgsrezept, um der Gemeinde das positive Gefühl der 
Nähe und des Daseins zu vermitteln?

Ich würde es nicht ein „Rezept“ nennen, aber ich versuche, 
beides zusammenzuhalten: Glaube und Alltag. Mir ist 
wichtig, den Kontakt zu den Menschen vor Ort so intensiv 
wie möglich zu halten, soweit es meine Zeit zulässt. Und 
gleichzeitig möchte ich niemandem verschweigen, wie mein 
Glaube meinem Leben Halt gibt. Ich bin überzeugt: Darauf 
warten heute viele Menschen. Wenn es dann auch noch 
gelingt, ihre Sprache zu sprechen, dann freut es mich. Ich 
glaube, dann ist es für beide Seiten ein Gewinn.

Diesen „Job“ machen Sie nicht ganz alleine. Zusammen 
mit Ihrem fleißigen Team bietet die Kirchengemeinde um 
einiges mehr als „nur“ die sonntägliche Andacht. So ist das 
Gemeindebüro als  Anlaufstelle für u.a. Anmeldungen von 
Taufen und Trauungen, für Beglaubigungen und für Infor-
mationen rund um die Kirchengemeinde fast täglich be-
setzt. Ebenfalls fast täglich bietet der CVJM sein Programm 
im Gemeindehaus an. Ist es im Kreis der Kirche wie auch 
bei den Vereinen: Ohne das Ehrenamt geht „nichts“?

Wirklich nichts! Die Kreise im Gemeindehaus brauchen nicht 
nur verlässliche Leitung, sondern auch regelmäßig neue 
Ideen und Umsetzungen. Im Kirchenvorstand werden vom 
Bauen bis zu juristischen Fragen Kompetenzen verlangt, 
die niemand allein aufbringen kann. Die Gemeindebriefe 
müssen in die Häuser verteilt werden und nicht nur der Tan-
nenbaum zum Weihnachtsfest braucht viele kräftige Arme, 
um aufgestellt zu werden. Gut, dass wir so viele sind! Als 
Dankeschön laden wir übrigens alle jedes Jahr zu einem ge-
meinsamen Gottesdienst und Mittagessen ein. Da kochen 
wir Hauptamtlichen – als Dankeschön für die vielen Hand-
griffe im vergangenen Jahr.

Helfende Hände und Köpfe kann es nicht zu viele 
geben. Wenn Sie mögen, dann nutzen wir diese 
Plattform doch gleich einmal für einen kleinen Aufruf, 
sich an der gemeinnützigen Gemeindearbeit zu be-
teiligen. Wie könnten gewillte Dörfler die Gemeinde-
arbeit unterstützen und Ihnen und Ihrem Team unter 
die Arme greifen? 

Da weiß ich kaum, wo ich anfangen soll, denn helfende 
Hände können wir in allen Bereichen gebrauchen. Wir 
suchen ständig neue Gemeindebriefaustragende, wenn 
jemand z.B. aus Altersgründen die Aufgabe abgibt. Wir 
brauchen Interessierte, die bei den vielen besonderen Got-
tesdiensten die Tontechnik bedienen. Wir wünschen uns un-
bedingt eine Redakteurin oder einen Redakteur, die bei der 
Erstellung des Gemeindebriefes mitarbeiten. Unsere Chöre 
(Kirchenchor, Posaunenchor) freuen sich über Verstärkung. 
Mit dem Besuchsdienst wollen wir verstärkt einsamen Men-
schen beistehen. Oder – wer nur hier und da mal mitarbeiten 
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möchte – beim Kirchkaffee oder bei Gemeindefesten sind 
uns jederzeit Mitwirkende willkommen. Bei einem Anruf 
kann ich gern Einzelheiten erläutern. 

Das Programm für 2020 steht. Auf der Homepage der 
Kirchengemeinde wird z.B. eine Fahrt nach Grömitz an-
geboten. Was werden aus Ihrer Sicht die Highlights im 
neuen Jahr? 

Ja, die Gemeindefreizeit gehört bestimmt dazu – sie ist immer 
ein Höhepunkt, auf den sich viele freuen. Die, die nicht mit-
fahren, nehmen gern an Himmelfahrt am Open-Air-Gottes-
dienst am Hasselbachteich teil. Auch ein Gemeindefest steht 
am 06. September in unserem Kalender, eine Churchnight ist 
geplant, viele persönliche Feste wie Konfirmationen oder Kon-
firmationsjubiläen stehen an. Für die Jugendlichen gibt es im 
März „Jesus-House“-Abende, und wir planen den Spatenstich 
für den Anbau an unsere Kirche: Dort sollen Toiletten und ein 
Gemeinderaum entstehen. Es ist eine Menge los, wie Sie sehen.

Wenn Sie sich die kirchliche Zukunft malen könnten, 
wie sähe sie aus? 

Vor allem wünsche ich mir eine Kirche, die Vertrauen aus-
strahlt: Vertrauen auf Gott, aber auch Vertrauen, das wir 
in unserem Dorf ausstrahlen. Ich hoffe, dass man bei uns 
das findet, was Menschen zu allen Zeiten im Leben gut ge-
brauchen können: Halt und Zuversicht, Gemeinschaft und 

Kraft, mit der man sein Leben gut gestalten kann. Die Bot-
schaft der Bibel bietet davon mehr als genug. Es macht Spaß, 
sie zu entdecken und sie vor Ort im Alltag umzusetzen.

Zum Schluss möchte ich noch etwas privat werden. 
Was macht denn unser Dorfpfarrer außerhalb seiner 
„Dienstzeiten“. Auch wenn mir bewusst ist, dass Sie 
nie ganz außer Dienst sind: Was sind Ihre Hobbys / Ihre 
Leidenschaften?

Wenn ich dienstfrei habe, z.B. im Urlaub gehören Reisen und 
Garten zu meinen Hobbys. Letzteres anfangs zwar eher not-
gedrungen, aber wenn ich dabei bin, mache ich es richtig 
gerne. Auch handwerklich bin ich dann nicht ganz unge-
schickt. Auf Reisen gehört Fotografieren ganz fest zu meinen 
Leidenschaften, inklusive der Erstellung eines ausführlichen 
Fotobuchs. In der freien Zeit unter der Woche hege und 
pflege ich mein Aquarium, und wenn ich richtig abschalten 
will, dann besuche ich Freunde oder puzzle auch gern, das 
aber nur im Winter. Ach ja, und was ich regelrecht vermisse, 
aber immer gern getan habe: das Mitsingen im Chor – aber 
dazu habe ich leider keine Zeit mehr. Ich kann nur sagen: es 
befreit ungemein und tut gut!

Welche Frage würden Sie sich noch stellen und wie 
lautet Ihre Antwort? 

Warum habe ich mich bisher nie auf eine andere Stelle beworben 
als in Heidenoldendorf? Weil es mir hier richtig gut gefällt! 
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Lokales Zeitzeugen

Die Geschichte eines Zeitzeugen
Aus dem Leben von Bernhard Scheuß aus Heidenoldendorf

(dd) Um weiterhin im Dorfmagazin auch aus vergangenen 
Tagen zu berichten, bedarf es der Mithilfe von Zeitzeugen. 
Die Senioren unserer Dörfer haben viel erlebt. Sie haben die 
Geschichte und die ausgeprägte Entwicklung unserer Heimat 
vorangetrieben und überhaupt erst möglich gemacht. Dabei 
sind die Erfahrungen oft von harter und trauriger Natur. Der 
Krieg, samt seiner Geschehnisse und Auswirkungen, hat 
tiefe Spuren und unfassbar traurige Erinnerungen hinter-
lassen. Ein Zeitzeuge von damals ist der Heidenoldendorfer 
Bernhard Scheuß. Scheuß möchte, dass diese Erinnerungen 
nicht verblassen und dass das Erlebte auch für seine Nach-
fahren gedanklich erhalten bleibt. Der Gesprächstermin mit 
dem 81-jährigen wird auch für mich zu einer emotionalen 
Lehrstunde.

Bernhard Scheuß wohnt in einem schönen Bruchsteinhaus, 
mitten in Heidenoldendorf. Die Tür öffnet mir seine Frau 
Gisela. Die beiden sind seit 61 Jahren verheiratet und noch 
einige Jahre länger zusammen glücklich, das ist schnell zu 
spüren. Ein überaus nettes Paar – Dörfler eben. Bernhard 
Scheuß liegt seine Geschichte und die damit verbundenen 

Erinnerungen schwer auf der Seele. Nach einem kurzen 
Kennenlernen beginnt die Zeitreise im Jahr 1938, dem Ge-
burtsjahr des „alten“ Iusendörpers.

Geboren wurde Bernhard Scheuß auf dem „Schwarzen-
brink“, zu einer Zeit großer Unruhe. Seine Kindheit beschreibt 
er dennoch als sehr schön. Erstaunlich, denn die folgenden Er-
lebnisse schildern in meinen Augen fast das Gegenteil. Bereits 
im Alter von 2 Jahren musste Scheuß die kurzfristige Trennung 
von seiner Mutter verkraften. Diese kam mit schwerer 
Krankheit in das Detmolder Krankenhaus und Scheuß wuchs 
fortan mit seinem Bruder in der 4-Zimmer-Wohung bei „Oma 
und Opa Patzke“ auf. Oma Anna und Opa Bernhard werden 
in unserem sehr persönlichen Gespräch die zentralen Figuren 
sein. Für Bernhard Scheuß sind seine Großeltern fast heilig, 
immer wieder erwähnt er die beiden und in aller Regelmä-
ßigkeit betont er, das liebevolle und aufopfernde Wirken 
von „Oma und Opa“.  Opa Bernhard, so sein Rufname, war 
Gärtner bei der Firma Kottmeier. Er und seine Frau Anna 
wohnten im sogenannten „Beamtenhaus“ am Plantagenweg, 
einem Haus, in dem die Familie Kottmeier ihre Meister un-
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terbrachte. Durch die Gärtnertätigkeit des Opas stand, trotz 
mittlerweile begonnenem Krieg,  auch immer etwas „Gutes 
und Gesundes“ auf dem Tisch. „Oma konnte aus allem etwas 
Schmackhaftes machen, sie fand immer und für alles eine 
Lösung“, sagt Scheuß voller Dankbarkeit. 

Gespielt wurde, mit den anderen Kindern des Mehrfamilien-
hauses, im angrenzenden Wald oder auf dem alten Bolzplatz 
direkt am Haus. Im Winter wurde auf dem Kupferberg gerodelt.  
In den freien Stunden zeigte der Opa dem jungen Bernhard und 
seinem 5 Jahre älteren Bruder beim Pilzesammeln die Schönheit 
der Natur. Doch auch von den Auswirkungen des Krieges hielt 
der Großvater die Kinder nicht fern. „Zu Kriegsende sind wir 
mit Opa zu den Panzersperren an der Mordkuhle gegangen. 
Hier standen die Fahrzeuge der Kriegsheimkehrer Schlange. 
Im Graben neben der Panzersperre sah ich dann das erste Mal 
einen toten Menschen. Der Kleidung nach handelte es sich 
wohl um einen Hilfsarbeiter, der offenbar kurz zuvor von der 
in Augustdorf sesshaften SS erschossen wurde. Auch die Pan-
zersperren am Pivitsheider Friedhof „besuchen“ die Drei. An 
dieser Stelle hat der da schon fast 7-jährige auch die erste Be-
gegnung mit den einrückenden Amerikanern. Beim Spielen auf 
der Straße sahen die Kinder einen Jeep aus dem Wald auf sich 
zu fahren. Gesteuert von einem dunkel- und zwei hellhäutigen 
Soldaten hielt dieser direkt auf sie zu. Nach einem kurzen Stopp 
und einigen verteilten Kaugummis verschwanden die Amis 
dann wieder wortlos im Wald. 

Der Vater der beiden Scheuß-Brüder war nach der Rückkehr 
aus dem Krieg zwar für die Kinder da, nahm sich jedoch - auch 
geprägt durch sein starkes politisches Engagement - wenig 
Zeit für die Buben. Heute geht Bernhard Scheuß davorn aus, 
dass sein Vater durch sein politishes Wirken auch die Kriegs-
erlebnisse verarbeiten wollte. Die Politik war schon immer ein 
Steckenpferd der Familie, so war auch Opa Bernhard schon in 
frühen Jahren aktiv. „Mein Opa hat bis in das Jahr 1938 hinein 
Handzettel gegen die Nazis und Machtergreifung Hitlers ver-
teilt. Dieses Engagement und diese Einstellung wurde ihm nach 
dem Krieg sogar vom durch die Alliierten eingesetzten Landrat 
schriftlich bestätigt“, so Scheuß. 

An seine Mutter Klara, das erzählt er mit Bedauern, hat Scheuß 
keine Erinnerungen mehr. „Mutter kenne ich leider nur noch 
von den Bildern“, so Scheuß. „Die Rolle meiner Mutter hatte 
meine Oma inne, sie war immer gut, hat allen geholfen und uns 
Kinder auch in schweren Zeiten glücklich gemacht“. Bei diesen 

Worten kommen ihm die Tränen. Scheuß hatte vor einiger Zeit 
einen Schlaganfall und muss sich daher im Gespräch, das er mit 
langsamen, aber klaren Worten führt, immer wieder sammeln. 
In der Aufregung entfallen ihm hin und wieder die Wörter, 
seine Erinnerungen aber hat er gedanklich fest umklammert. 

Eine Erinnerung geblieben ist auch ein heimischer Lazarett-
aufenthalt des Vaters. Während dieser Tage steckte der Vater 
die ganze Sippe mit der Krätze an. „Wir kamen alle nach 
Detmold in den sogenannten „Krätzekeller“ und wurden mit 
einer eklig riechenden, braunen Tunke eingeschmiert. Auch 
dieser Geruch scheint nicht vergessen zu sein. Während des 
Krieges geht die Familie zum Einkaufen zu Willhelm Mellies. 
Mellies hatte seinen Laden an der Waldheidestraße, gleich 
nebenan vom heutigen Wohnort von Bernhard und Gisela 
Scheuß. Mellies war ein Freund der Familie und der Besuch 
in seinem Laden war immer eine willkommene Abwechslung 
für den jungen Scheuß. An einem dieser „Einkaufstage“ 
bemerkt die Oma das leere Haus einer Heidenoldendorfer 
Familie, einer jüdischen Familie. Auch in diesem Fall ließen 
Oma und Opa die Jungen nicht im Unklaren. „Die Grau-
samkeiten dieser Zeit machen mich heute noch traurig und 
sprachlos“, so Scheuß, der immer wieder um Fassung ringen 
muss. „Eines Tages ging Opa mit mir zur Straßenbahnweiche 
am Birkendamm. Dort, wo heute die Tankstelle steht, wurde 
kurz zuvor eine Straßenbahn von Kampffliegern angegriffen. 
Das Bild des Schauplatzes sehe ich noch heute vor Augen“, 
erzählt der Vater von drei erwachsenen Kindern weiter.  

Viele der Kriegsheimkehrer kamen am Beamtenhaus vorbei. 
Zuvor aber bei „Bauer Jahnjobst“, bei dem die ausgehungerten 
Soldaten um Essen bettelten. „Doch die, die den armen Men-
schen auch in dieser Situation half, war die Oma.“ Sie verpflegte 
die Rückkehrer laut Scheuß so gut es ging. „Ich kann mich an 
einen Soldaten erinnern, der war der Oma so dankbar, dass er 
ihr sein einziges Überbleibsel anbot – einen Bleistift. Aber den 
„könne er daheim sicher noch gebrauchen“, so die Oma.

Nach dem Krieg wurde es noch enger im Beamtenhaus. 
Die Mutter war nun zurückgekehrt und brauchte weiterhin 
Pflege. Zudem stand die Schwester der Mutter aus dem 
fernen Hamburg plötzlich vor der Tür. Sie war mit dem Zug 
von Hamburg bis nach Nienhagen gefahren und von dort 
aus zu Fuß bis vor die Haustür von Oma und Opa marschiert. 
In Hamburg war die Tante ausgebombt worden. Das, was 
ihr blieb, passte in einen kleinen Koffer, den sie in der Hand 
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hatte. In der anderen Hand hielt sie ihr Kind. „So stand sie 
plötzlich vor unserer Tür“, so Scheuß.

Eine Irrfahrt der Gefühle beginnt für Bernhard Scheuß, 
als er von einzelnen Erinnerungen aus der direkten Nach-
kriegszeit spricht. „Eines Tages sind wir zum Zulauf der 
„Koppenmönche“ gelaufen und haben mit zwei gefun-
denen Handgranaten für einen ordentlichen Fischfang 
gesorgt“, erzählt er mit einem schelmischen Lachen im 
Gesicht. „Ich war aber mit meinen kurzen Beinen noch 
so klein, dass mich mein Bruder und seine Kumpels beim 
Weglaufen halb tragen mussten“. Kippen wiederum tut 
die Stimmung, als er davon berichtet, dass ein Freund beim 
Sammeln und Spielen mit im Wald versteckter Kriegsmu-
nition ums Leben kam und wiederum ins Positive, als er von 
den Ausflügen mit den Falken erzählt. Die Falken – „die So-
zialistische Jugend Deutschlands“ - sind, laut eigener Aus-
kunft, ein bis heute unabhängiger und selbstorganisierter 
politischer und pädagogischer Kinder- und Jugendverband. 
„Mit den Falken sind wir zum Zelten bis zur Silbermühle 
oder auch mal nach Oerlinghausen marschiert. Wir haben 
alles Notwendige auf den Schleppkarren geladen und 
sind dann los“, so der ebenfalls früh politisch interessierte 
Scheuß. „Das waren wirklich schöne Momente“.

Im Jahr 1949, der junge Bernhard war da gerade mal 10 Jahre 
alt, verstarb die Mutter. Die Beerdigung ist bis heute die einzig 
gebliebene Erinnerung an die Mutter. Ein Ereignis, das Bernhard 
Scheuß auch noch am heutigen Tage die Sprache raubt. „Es 
war schrecklich, Mutter lag aufgebahrt in der Küche. Ein An-
blick, der für mich nur schwer zu ertragen war. Ich erinnere 
mich auch, dass ich es als abstoßend  empfand, dass die Trauer-
gäste neben meiner toten Mutter Kuchen aßen.“ Die Fahrt zum 
Friedhof, so schildert Scheuß, habe dann aber für seine Mutter 
auf einer prunkvoll geschmückten Kutsche stattgefunden. Ein 
wahrlich schwacher Trost für einen 10jährigen.

Direkt nach dem Tode der Mutter hielten es die Verant-
wortlichen für besser, die Großeltern zu entlasten und die 
beiden Brüder in die Fürsorge einer Tante in der Schweiz zu 
übergeben. Der Abschied fiel speziell dem jungen Bernhard 
schwer, doch in der Schweiz wartete auf die Jungs das 
„Schlaraffenland“, so Scheuß wörtlich. Die Zeit in der 
Schweiz, weit weg von den Nachwehen des Krieges und 
des Leids, war sehr schön. Die Tante hatte die Gene der 
Oma – sie war sehr nett und fürsorglich und das Spielen mit 
deren Kindern, den Zwilligen Albert und Hugo, sowie deren 
Schwester Margret, ist Berhand Scheuß noch in lebhafter Er-
innerung. Doch bereits nach einem halben Jahr mussten sich 
die Jungen erneut umgewöhnen. Sie kehrten zurück in das 
„Beamtenhaus“, um dieses im Jahr 1951 abermals zu ver-
lassen. Man zog gemeinsam mit Omas Tochter Entchen in 
eine Wohnung an den Detmolder Woldemarberg. Liebevoll 
führte die Tante die begonnene Erziehung der Oma weiter. 
Oma und Opa versorgten „die Detmolder“ von nun regel-
mäßig mit allem, was gebraucht wurde. Dazu kamen sie mit 
dem gut beladenen Bollerwagen zu Fuß in die Stadt. 

Bernhard Scheuß, der in der Dorfschule in Pivitsheide noch 
einige Freunde hatte, stand durch die vielen Schulwechsel 
mittlerweile ohne feste Freundschaften da. Das Schuljahr in 
Detmold dagegen war für Bernhard kein glückliches. Ohne 
Freunde und Spielgefährten hatte der 11jährige nur seinen 
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Bruder (der mittlerweile – 16jährig – andere Interessen ver-
folgte) und seine Tante um sich herum. Besserung sollte sich 
erst durch den erneuten und letzten Einzug bei den Groß-
eltern einstellen, denn bereits im folgenden Jahr ging der 12 
jährig wieder auf seine Heimatschule in Pivitsheide. 

Der Vater lernte in dieser Zeit seine zweite Frau kennen. Die neue 
(Stief-)Mutter der Kinder war für die Jungs, speziell für den jün-
geren Bernhard, ein Graus. Sie strafte die Kinder mit Abneigung 
und Liebesentzug. Bernhard wurde zwar geduldet, er war aber 
nicht gewollt. Das war zu spüren. Mit der neuen Frau zog die Fa-
milie in die Kurt-Schumacher-Straße zu deren Großeltern auf den 
Möllerhof. Ab diesem Tag wurde Bernhard der Kontakt zu seinen 
geliebten Großeltern seitens der Stiefmutter verboten.  Ein Schlag, 
von dem sich der Junge kaum erholen konnte. Als mir Bernhard 
Scheuß erzählt, dass er auf dem Heimweg von der Schule extra 
einen Umweg gegangen ist, um wenigstens von weitem einen 
Blick auf das „Beamtenhaus“ zu werfen, kann er die Fassung 
nicht mehr wahren und fängt an zu weinen. „Ich bin dann immer 
extra die Stoddartstraße hochgelaufen, in der Hoffnung, die Oma 
zu sehen.“ So Scheuß. Vom Vater wenig unterstützt und von der 
Stiefmutter gehasst, meinte es allein die Mutter der Stiefmutter mit 
dem jungen Bernhard ein wenig gut. „Meine Mutter hatte mir 
150,- DM hinterlassen. Von dem einzigen Erbe meiner Mutter be-
zahlte meine Stiefmutter dann meinen Anzug zur Jugendweihe. 
Das Geld der Familie dafür zu nehmen, wie sie es bei ihrem leib-
lichen Kind getan hat, war es ihr nicht wert. 

Mit Ende der Schulzeit, in etwa im Jahr 1952, begann 
Bernhard Scheuß eine Bäckerlehre in Detmold. Sein ursprüng-
licher Wunsch, Gärtner zu werden, wurde ihm seitens der 
Schwiegermutter verwehrt. Die Stiefmutter wollte den Jungen 

aus dem Haus haben, und so blieb einzig die Lehrstelle des 
Bäckers als wohlwollende Lösung. Der Bäcker stellte Kost und 
Logie frei und zahlte im ersten Ausbildungsjahr einen Lohn 
von 1,00 DM. Jedoch sperrte er den Jungen fast die gesamte 
Lehrzeit im Betrieb ein. Bei gutem Wetter mussten zudem alle 
im Betrieb auch am Wochenende ran, dann musste nämlich 
bei der Obsternte geholfen werden. Bei den wenigen Be-
suchen im Haus der „Eltern“, die Bernhard Scheuß mit einer 
Straßenbahnfahrt (40 Pfennige) bewältigte, schlug ihm immer 
die Gehässigkeit der Stiefmutter entgegen. Nach einem er-
neuten Zwischenfall, bei dem die Stiefmutter von Bernhard für 
sein pures Dasein Geld von Ihm verlangte, und einer enttäu-
schenden Aussprache mit dem Vater, ging er ein letztes Mal 
aus dem Haus. Bernhard Scheuß war hier laut seinen Erinne-
rungen 14 oder 15 Jahre alt. Ein wenig verwundert es, dass 
Scheuß auch nach bestandener Gesellenprüfung dem Lehrbe-
trieb noch die Treue hielt. Aber er war wohl leidensfähig und 
vielleicht auch ohne andere Möglichkeiten. 

Als wir im Gespräch im  Jahr 1957 ankommen, leuchten seine 
Augen. „Es war beim Tanzen im Falkenkrug“, so Scheuß. Was 
er meint, das ist die erste Begegnung mit seiner großen Liebe. 
Ehefrau Gisela sitzt mittlerweile mit am Tisch. Gemeinsam 
sprudeln die Erinnerungen. Die beiden erzählen mir von ihrem 
Kennenlernen so, als wäre es gestern gewesen und die Liebe 
noch so frisch wie beim Tanztee im Falkenkrug. „Ich muss zu-
geben, die Gisela war an dem Abend nicht die erste Wahl. Sie 
war schließlich die Freundin meines besten Kumpels, da hat 
man die Finger von zu lassen. Mein Freund bat mich dann aber 
darum, mich ein wenig um Gisela zu kümmern – und das habe 
ich dann auch getan. Ehrensache“, so Scheuß. Ganz so leicht 
hat es ihm die Gisela aber dann doch nicht gemacht. Wenig 
später, beim Versuch des ersten Kusses, gab es dann erst einmal 
eine schallende Ohrfeige. „Das gehörte sich nicht“, so Gisela 
Scheuß mit einem Lachen. Der erste Besuch bei den zukünf-
tigen Schwiegereltern endete dann wiederum schnell in einer 
Männerrunde, in der mit Schnaps die Aufnahme in die Familie 
besiegelt wurde – man heiratete im Jahr 1959.

Die Geschichte von Bernhard - „Junge, wir sagen Du, ich bin der 
Bernhard“ – ist Ende der 50er Jahre zum Glück noch lange nicht 
zu Ende. Für Sie als Leser aber ist hier Schluss. Für mich geht es in 
noch kommenden Gesprächen weiter. Bernhard Scheuß bat mich, 
seine ganze Geschichte niederzuschreiben, für ihn privat, für seine 
Familie, seine Nachkommen. Diesen Wunsch will ich ihm gerne er-
füllen, ihm ganz privat, seiner Familie, seinen Nachkommen.
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(dd) Die Stadt Detmold unterhält 
eine Friedhofsfläche von ca. 40 
Hektar. Den größten Teil davon 
belegt der Waldfriedhof am Kup-
ferberg in Heidenoldendorf. 
Jedoch, in vielen Dörfern gibt es 
weitere, meist kleinere Friedhöfe, 
die oft als „Dorffriedhöfe“ von den 
früher selbstständigen Gemeinden 
gegründet wurden. Solche Ortsteil-
friedhöfe finden wir aktuell zum 
Beispiel noch am Langelohweg in 
Heidenoldendorf und auch in Ni-
enhagen (Obernienhagen). Diese 
werden meist, wie auch hier auch 
schon vorgestellt, von örtlichen 
Friedhofsgemeinschaften betreut. 

Die wohl älteste, noch aktive Ge-
meinschaft wurde 1905 unter dem 
ursprünglichen Namen „Totenhofs-
verein“ in Nienhagen gegründet. 
Laut örtlicher Inschrift besteht die 
Anlage jedoch schon seit 1844, seit 1991 steht diese auch 
unter Denkmalschutz.

Noch befinden sich auf dem, von Bruchmauern umge-
benen Gelände einige Grabstätten die laut Denkmal-
schutzverordnung ausschließlich von den Nachfahren 
erhalten werden dürfen. Auf dem alten Friedhof am Lan-
gelohweg in Heidenoldendorf sind noch fünf Gräber zu 
zählen. Im Gegensatz zum Nienhagener Friedhof liegt das 
Gelände in Heidenoldendorf recht brach am Wegesrand. 
Doch noch werden auch hier einzelne Gräber von den 
Nachfahren gepflegt. Ein weiterer „Dorffriedhof“ ist an 
der Stoddartstraße in Pivitsheide zu finden. Dieser ob-

liegt jedoch der Fürsorge der Stadt Detmold und hat 
mittlerweile auch keine Grabstätten mehr. Hier weißt le-
diglich noch ein altes Schild auf die Würde und das Ein-
halten der Friedhofsordnung hin.

Spaziergänger sollten sich ruhig einmal die Zeit nehmen, 
um die Anlagen zu besuchen. Sei es wegen der Stille, oder 
auch um vielleicht etwas mehr über das „Früher“ zu er-
fahren. Am Langelohweg zeugt das letzte lesbare Sterbe-
datum aus dem Jahr 1940. Steht man davor, dann kann 
sich kaum jemand von den Gedanken an die Vergan-
genheit freisprechen, und Altes nicht zu vergessen um für 
das Neue eventuell zu lernen, hat noch nie geschadet.
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(dd) In der Weihnachtsausgabe 2019 wurde es bereits the-
matisiert und ich gebe zu, ich war so irrsinnig zu glauben, 
dass es in diesem Jahr eventuell besser wird. Nun, heute 
weiß ich es zumindest besser: Es ist alles wie immer.

Am 31.12. stehe ich pünktlich um 24 Uhr auf dem Viet-
berg. Von hier aus bietet sich ein fantastischer Blick. Von 
Pivitsheide bis über den Innenstadtbereich von Detmold 
(bei klarem Wetter auch bis in die weite Ferne), lässt die 
Aussicht in dieser Nacht ein buntes Spektakel erwarten. Al-
lerdings hatte ich mit dem, was ich schon ab 23.45 Uhr zu 
sehen bekomme, nicht gerechnet. Fast eine halbe Stunde 
lang schimmert der Himmel von West nach Ost in leuchtend 
bunten Farben, es knallt und böllert in allen Dörfern und 
die vorher glasklare Luft wird nebelig und trüb. Im „Greta-
Und-Friday-For-Future-Jahr“ hatte ich mit deutlich weniger 
effektvollem Engagement gerechnet. Wahnsinn, auch 
wenn es wirklich vom Berg aus schön anzuschauen ist. 

Nach etlichen „Ohhhh“ und „Ahhhh“ treten wir den 
Heimweg an und bereits auf dem „Kummer Bergweg“, der 
sich zäh den Vietberg hinaufschlängelt, stolpern wir über 
den ersten Böllermüll. Die Mülltonne, die auf halbem Wege 
neben der Ruhebank heute Überstunden verrichtet, quillt 
aus allen Nähten und auf der Straße liegt kartonweise in 
Fernost produzierter Müll. 

Dass wir das neue Jahr überhaupt mit einer Extraportion Müll 
begrüßen, ist ja das eine, diesen aber in einer Mir-Doch-Egal-
Mentalität einfach an Ort und Stelle liegen zu lassen, das ist 
des Unsinns zu viel. Auch auf dem weiteren Heimweg stehen 
uns die Kartons und Böllerverpackungen Spalier. Das jeder der 
böllert – auch aufräumen kann, das scheint sich noch nicht 
herumgesprochen zu haben. Auch Tage später liegt an vielen 
Stellen noch haufenweise Silvestermüll und auch wenn mein 
Kopfschütteln diese Situation nicht verändern wird, so habe 
ich dennoch die Hoffnung, dass sich die Zahl der „Gedanken-
losen“ beim nächsten Jahreswechsel deutlich reduziert.  

Um es deutlich zu sagen: Räumt Euren Sch… weg
Redaktionskommentar: Wer böllern kann, kann auch aufräumen
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(dd) Land unter in Hiddesen, Heidenoldendorf, Pivitsheide 
und Jerxen-Orbke. Die Dörfer im Detmolder Westen sind 
seit Wochen im Verkehrschaos versunken. Unter anderem 
sind die Auswirkungen der Sperrung der Heidenoldendorfer 
Straße sind zu den Stoßzeiten kaum noch zu ertragen. 

Die Hauptschlagader Bielefelder Straße ist zu Stoßzeiten 
nicht befahrbar. Sie gleicht einem langen Parkplatz. Von 
allen Zubringern staut sich morgens und abends der Verkehr 
ellenlang zurück. Stadtauswärts reihen sich die Fahrzeuge 
teilweise bis in die Innenstadt und von der Klingenberg-
straße kommend, steht man häufig über die Kreuzung der 
Heidenoldendorfer Straße hinaus. Ein Einreihen erfordert oft 
mehr als die noch – nach einem langen Arbeitstag – übrig-
gebliebene Geduld. 

„Ausweichler“, die über den Geldkamp versuchen, die Stadt 
zu verlassen, bekommen spätestens vor der Zufahrt auf die 
Klingenbergstraße die Quittung für ihren Entschluss. Ein-
ziger Trost: Es ist keine Fehlentscheidung, es stehen ja alle – 
überall. Wer weitere Kilometer auf sich nehmen möchte, der 
fährt über die Lagesche Straße durch Jerxen-Orbke. Hier rollt 

der Verkehr genau bis auf die Orbker Straße nach Heidenol-
dendorf oder auch wahlweise bis auf die Pivitsheider Straße 
in Richtung „Kohlpott“. Dieser bleibt aber dann noch etwas 
länger aus der Sichtweite, denn ab der Bahnüberquerung 
unterhalb von Nienhagen geht ebenfalls oft nichts mehr. 

Wenig gute Laune erreicht man auch beim Ausweichen über 
Hiddesen. Hier wartet nämlich schon die Friedrich-Ebert-
Straße mit einer Verstopfung der Extraklasse, so dass sich 
selbst Anwohner der Grotenburg über einen ausweichenden 
Durchgangsverkehr beklagen. In die Stadt hinein ist es zu fast 
allen Tageszeiten nicht besser. Das, was vorher schon immer 
ein Chaos war, ist aktuell der Supergau. Hört man sich einmal 
im Bekanntenkreis um, dann erfährt man recht schnell, dass 
kaum noch jemand Lust hat, überhaupt in die Richtung Stadt 
aufzubrechen. Einziges Plus könnte dabei sein, dass auf Grund 
der Situation mehr Dörfler im Dorf einkaufen.

Nicht besser machen es die unzähligen 30er-Zonen. Sicher 
kann man diesen in ihrer Absicht ihre Daseinsberechtigung 
nicht absprechen – schon gar nicht vor Schulen und Kinder-
gärten, die ein oder andere ist jedoch, auch und vor allem in 
ihrer Länge, nur schwer zu verstehen. 

Ein paar Jahre wird das Chaos noch andauern. Ganz sicher 
gibt es dann auch immer mal wieder einen kleinen Nadel-
stich der Planungsverantwortlichen. Eine parallele Sperrung 
der Hornschen Straße vielleicht - oder auch der Guten-
bergstraße, der Neustadt oder der Hans-Hinrich-Straße. Ir-
gendwas, was uns wachhalten soll, damit wir nicht in ein 
Umleitungseinheitsbreimuster verfallen. Es ist ja nicht so, 
dass sich keiner bei der ganzen Geschichte keine Gedanken 
macht. Gedanken machen, das muss sich zum Schluss der 
Verkehrsteilnehmer. In wenigen Wochen läuten wir schon 
den Frühling ein. Ein guter Grund, um sich bereits heute 
um ein alltagstaugliches Fahrrad zu bemühen. Denn: Das 
Rad ist derzeit ganz klar die beste aller Lösungen – für alle 
und auch für die Umwelt.

Dörfer erleben Verkehrsinfarkt
Baustellen und ausgedehnte Tempo-30-Bereiche ermüden die Gemüter
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(dd) Lippisch Platt ist eine tolle Sache, für die, die diese 
„Sproke“ sprechen und verstehen können, aber auch für 
die, die das eben nicht hinbekommen. 

Denn… es ist auch einfach nur schön anzuhören. Jedoch: 
Fast jeder von den jungen Lippern hat ein wenig der alten 
Heimatsprache mit auf den Weg bekommen. Schließlich 
packen wir uns hin und wieder mal am „Schlawittchen“ 
oder gehen zusammen in die „Batze“. Auch sind viele un-
serer heutigen Kinder echte „Deuker“, die als Kleinkinder 
schon in einer Tour „gebölkt“ haben.Manche von uns essen 
ungerne oder auch gerne den „Knust“ des Brotes oder 
sind nach dem „Kabbeln“ ganz „stickum“, um sich an-
schließend darüber zu „beömmeln“.  Einige wiederum ver-
stecken ihren „Wanst“ in einer „Bullerbuchse“ oder mögen 
keine „Plocken“ in der Suppe, auch nicht wenn es draußen 
„plästert“. Andere wiederum halten sich mit solchen „Kin-
kerlitzken“ gar nicht erst auf, für die ist das alles „Firlefanz“. 
Und was für den „Bollerkopp“ eventuell nur „Gedöns“ ist, 
dass muss für den „Schüttindebucksen“ nicht zwingend 
ein „Klacks“ sein. Bekannt ist auch, dass, wenn man seine 
„Braken“ nicht bei Seite packt – man auch nicht „rum-
jachtern“ kann und das, wenn die Mutter nicht „stracks“ mit 
dem Taschentuch kommt, der „Schnott“ bis zum Kinn läuft. 

Sie merken, Lippisch Platt ist auch heute noch in vieler  
Munde. Auffallen tut uns das oft nur, wenn wir die lip-
pischen Grenzen einmal verlassen. Im „Auslandsgespräch“ 
mit zum Beispiel einem Niedersachsen erscheint dem dann 
nicht selten ein virtuelles Fragezeichen über dem Kopf. 
Während wir von Spennewüip (Sinnewipp) in Form von 
Spinnenweben erzählen, versteht  dieser nur Bahnhof. 
Plattdeutsch gab es zwar fast überall im Land, aber Platt ist 
eben nicht Platt. 

Die Dörfler Melanie und Christoph Welge pflegen diese 
„Muttersprache“. Die Iusendörper sind 2017 zufällig auf 
einen VHS Kurs gestoßen, der erstmalig von Werner Zahn 
angeboten wurde. Es gab sehr viele Interessierte im Alter 
von jung bis alt! An vier Abenden wurde ihnen das Lip-

pisch Platt nähergebracht und es hat so viel Spaß gemacht, 
in einer Gruppe die Sprache unserer Ur-/Großeltern wieder 
aufleben zu lassen, dass sie auch noch den „Fortgeschrit-
tenenkurs“ belegt haben. „Sprechen ist das Problem, da 
wir die Sprache wenig hören, aber es gibt einige Dörfler, 
die unterstützend zur Seite stehen und die Aussprache 
„gnüchelnd“ verbessern. Den Welges geht es auch um 
die Brauchtumspflege und darum, zu versuchen, die „aule 
Sproke“ teils in den Alltag zu integrieren. Seit 2017 hat sich 
in der Richtung viel getan, so gibt es zum Beispiel weitere 
VHS Kurse, regelmäßige Stammtische, jährlich das Lip-
pische Plattdeutschentreffen in Hörste und ein Projekt, bei 
dem sich in einigen Grundschulen Kinder auf einen ausge-
schriebenen Vortragswettbewerb „Kür mol wedder Platt!“ 
vorbereiten. Das große Finale dieses Wettbewerbs findet da 
am 27.04.2020 im Kreishaus statt. 

Wer mol wedder Lippisch Platt kür´n möchte, der hat so 
einige Möglichkeiten. Beim Lippischen Heimatbund gibt 
es  dazu weitere Informationen und auch auf der Seite lip-
pischplatt.de findet man viel Wissenswertes zu dem Thema. 

Bollerkopp und Schüttindebucksen 
Die Sprache unserer Omas und Opas  

Auch als Epaper: www.dorfmagazin.de
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(dd) Hallo Herr Buckoh, wie sieht der Rückblick auf das 
vergangene „HVV-Jahr“ aus?

Da möchte ich mit einem Zitat aus meiner letzten Informationsmit-
teilung an unsere Vereinsmitglieder antworten: „Alles ist bestens. 
Alle Feste gut gelaufen. Mitgliederzahl leicht vergrößert. Finanzen 
im grünen Bereich. Wichtige Programmplanungen beschlossen 
und auf den Weg gebracht. Ein Buch herausgegeben, das sich 
schnell zu einem Verkaufsschlager entwickelt hat und dann auch 
noch bei dem „Heimatpreiswettbewerb der Stadt Detmold“ den 
ersten Preis gewonnen.“ Dem kann ich kaum etwas hinzufügen. 

2019 war die Erneuerung von 30 Ruhebänken ein Mam-
mutprojekt. Wie kam es zu der Idee und wie war so eine 
Aufgabe über das Ehrenamt überhaupt  lösbar? 

Insgesamt waren es nicht nur 30, sondern weit über 70 Ruhe-
bänke, die alle erneuert wurden. Geplant waren in der Tat ur-
sprünglich nur 30 Bänke an exponierten Stellen, die durch neue 
ersetzt werden sollten. Die Idee zur  Erneuerung der Bänke 
stammte von Friedrich Diekhof. Er hatte durch den Bau einer 
Probebank die Material- und Preisfrage vorab geklärt. Nachdem 
feststand, dass eine neue Bank Materialkosten in Höhe von ca. 
100,00 Euro verursachen würde, hatte ich die Aufgabe ,die not-
wendige Finanzierung sicherzustellen. Meine Idee war es dann, 
Paten für die Bänke zu gewinnen und auf Wunsch die Paten-
schaft auf den Bänken durch entsprechende Schilder zu doku-
mentieren. Diese Idee erwies sich als so erfolgreich, dass es nach 
kurzer Zeit deutlich mehr Interessenten gab, als für 30 Bänke 
benötigt wurden. So fiel die Entscheidung nicht schwer, alle 
Bänke im Ortsteil zu erneuern. Mit in das Programm genommen 
wurden auch die Bänke auf dem Schul- und Friedhofsgelände 
sowie als letzte Maßnahme, zwei Bänke an der neu geschaf-
fenen Boulebahn auf unserem Sportplatz an der Oerlinghauser 
Str. Mit Unterstützung der Stadt, die Eichenholzplanken für ca. 
20 Bänke beigesteuert hat, konnten alle Kosten dieser Groß-
aktion durch private und geschäftliche Spender abgedeckt 
werden. Natürlich war dies erfreuliche Ergebnis letztlich auch 

nur durch den ehrenamtlichen Einsatz unseres professionell ar-
beitenden „Handwerkerteams“ möglich.

Alles im HVV ist ehrenamtlich und der HVV besteht nun 
schon seit über 65 Jahren. Wie schwer ist die Aufgabe, 
dieses Bestehen auch die nächsten Jahrzehnte zu sichern?

In der Tat, 65 Jahre isind eine lange Zeit und eine schwere Hy-
pothek für die zukünftige Vereinsagenda. Denn es waren ja 
überaus erfolgreiche Jahre. Denkt man nur an 60 Jahre Büh-
nenball, die erfolgreiche und naturnahe Gestaltung des Müh-
lenteiches nebst Gelände, die ansprechende Gestaltung und 
Bewirtschaftung des Grillplatzes sowie die Schaffung optischer 
Highlights im Ortsbild mit gleichzeitiger Bewahrung der dörf-
lichen Geschichte. Natürlich kann ich nicht voraussehen, was in 
65 Jahren sein wird, aber auf der Basis der jetzigen Vereinsaktivi-
täten, möchte ich sicher prognostizieren, dass auch die nächsten 
Jahre erfolgreich sein werden und sich dies auch positiv in un-
serem Ortsbild widerspiegeln wird.  

Ist absehbar, dass sich auch wieder jüngere Dörfler am Ge-
meinnützigen durch ehrenamtliche Tätigkeit beteiligen?

Dieses ist nicht nur absehbar, sondern jetzt schon Realität. Unser 
Altersdurchschnitt im Verein liegt zwar noch bei knapp über 
60 Jahren. Aber gerade im letzten und vorletzten Jahr haben 
wir mehrere junge Familien und auch jüngere Einzelpersonen 
als Mitglieder aufgenommen. Damit sich dieser Trend fortsetzt 

Heimat- und Verkehrsverein Pivitsheide V.L. 
Interview mit Hans-Dieter Buckoh, Vorsitzender des HVV
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und verstärkt, setzen wir beispielsweise auf eine Kooperation 
mit den Kindertagesstätten und der Kusselbergschule. Damit 
erreichen wir nicht nur unsere „Kleinsten“ sondern auch deren 
Eltern und Großeltern und spornen sie an, sich an unseren Ver-
einsaktivitäten zu beteiligen. 

Positiv wie negativ, was hat sich in Ihren Augen im abge-
laufenen Jahrzehnt im Dorf verändert?

Sichtbar positiv war für mich unsere neue Adventsbeleuchtung 
am „Pivitsheider Tor“, die von uns, nachdem die kranken 
Fichten gefällt werden mussten, neu konzipiert und natürlich in 
ehrenamtlicher Arbeit installiert wurde. Neben den auffallend 
schönen neuen Bänken im gesamten Ortsteil freue ich mich  
über wunderschöne Kinderbilder, die als Ergebnis eines von uns 
initiierten Malwettbewerbs mit Kindern der „Kusselbergschule“ 
seit letztem Herbst verunstaltete Stromkästen an der Oerling-
hauser Str. verschönern. Gleiches gilt für die von den Kindern 
gemalten Bilder, die an unseren beiden Torbögenplätzen, am 
Grillplatz und am Mühlenteich dauerhaft ausgestellt sind. Und 
- toi, toi, toi - wir  haben an unseren vorbildlich gestalteten öf-
fentlichen Plätzen und Einrichtungen immer weniger Sachbe-
schädigungen durch Vandalismus oder Farbschmierereien. Auch 
dies sollte einmal positiv erwähnt werden. Vielleicht ist es ja das 
Schöne, dass die Hemmschwelle zum Zerstören verkleinert. 
Wenn überhaupt etwas negatives erwähnenswert ist, so wäre 
dies die Verkehrssituation auf der Bielefelder - und Augustdorfer 
Str. zur werktäglichen Rushhour. 

Gibt es eigentlich eine gewisse Zusammenarbeit mit 
den Nachbarn aus Pivtsheide V.H. oder etwa Heidenol-
dendorf? Die Ziele dürften ja überorts die gleichen sein.

Eine gute Zusammenarbeit gibt es nicht nur mit unseren unmit-
telbaren Nachbarn, sondern auch mit Heimatvereinen anderer 
Detmolder Ortsteile. 

Insgesamt neun Detmolder Ortsteile, zu denen sowohl wir als 
auch Pivitsheide V.H. und Heidenoldendorf gehören, haben sich 
schon vor über 20 Jahren zu einer Interessengemeinschaft („Inter-
essengemeinschaft der Detmolder Heimat- und Verkehrsvereine“ 

kurz IGM) zusammengeschlossen.In regelmäßigen Sitzungen be-
raten und unterstützen wir uns gegenseitig, tauschen Erfahrungen 
aus und organisieren gemeinsame Veranstaltungen wie dem von 
der „IGM“ ins Leben gerufenen „Tag des Ehrenamtes“, der im 
Rahmen des Mühlenteichfestes im vergangenen Jahr nun schon 
zum dritten Mal hier in unserem Ortsteil stattgefunden hat. 

Blicken wir in die Zukunft: Was plant der HVV für 2020?

Für das kommende Jahr haben wir die weitere Ortsverschö-
nerung im Blick und auch die Bewahrung dörflicher Geschichte. 
Wir planen an unserem „Pivitsheier Tor“ zwei neue „optische 
Highlights“. Im Fokus stehen dabei ein Originalstück Straßen-
bahnschiene der ehemaligen Trasse Detmold-Pivitsheide und 
die Glocken der leider abgerissenen katholischen Kirche „Heilig 
Geist“ am Winkelweg. Beide Objekte möchten wir in angemes-
sener Form dauerhaft der Öffentlichkeit präsentieren. Leider 
haben wir noch nicht die endgültige Zustimmung von der kath. 
Kirche, über eine oder mehrere Glocken verfügen zu dürfen. 
Nach einem Gespräch mit dem zuständigen Pfarrer in dem 
er mir versicherte, unsere Idee volll und ganz zu unterstützen, 
bin ich aber optimistisch, dass die Zustimmung in Kürze erteilt 
wird. Sicher ist schon, dass wir das originale Stück Straßen-
bahnschiene (Schenkung eines Vereinsmitglieds) in Form eines 
kleinen Denkmals mit einer Erinnerungstafel an der ehemaligen 
Straßenbahnendstelle öffentlich zur Schau stellen werden. Mit 
beiden Projekten leisten wir einen Beitrag zur Bewahrung der 
dörflichen Geschichte und schaffen an dem jetzt schon reprä-
sentativen Ort zwei weitere ins Auge fallende Objekte, die Be-
sucher und Bewohner gleichermaßen erfreuen und informieren 
werden. Weiterhin möchten wir unser Projekt „Baumlehrpfad“ 
auf dem ehemaligen Friedhofsgelände fortführen und auch 
„Bäume des Jahres“ aus zurückliegenden Jahren nachpflanzen. 
Außerdem werden wir auch am „Tor zur Kussel“ (Oerlinghauser 
Str. – Wilhelm-Mellies-Str.) eine adäquate Adventsbeleuchtung 
installieren. Übrigens darf ich Ihnen noch exklusiv für das Dorf-
magazin mitteilen, dass wir aufgrund der großen Nachfrage be-
schlossen haben, den ersten historischen Bildband von Friedrich 
Diekhof für Pivitsheide V.L. mit dem Titel „Als auf der Kussel noch 
ein Windrad stand“ neu auflegen. Wir werden die Öffentlichkeit 
informieren, wenn der Nachdruck (vermutlich zu Ostern) zum 
Preis von 15,00 Euro zu kaufen sein wird. Von dem neuen Buch 
(„Als die Mittelstraße noch Oerlinghauer Straße hieß“) sind ent-
gegen „einem Gerücht“ noch genügend Exemplare vorhanden 
und können über mich oder den Autor bezogen werden. 

Ihre größten Wünsche für Pivitsheide V.L.? 

Wir wünschen uns weiterhin eine gute Zusammenarbeit mit 
allen Vereinen und Institutionen des Ortsteils. Für meinen 
Verein wünsche ich mir noch mehr Bürgerinnen und Bürger 
aller Altersgruppen, die engagiert und mit Freude an unseren 
Vereinsaktivitäten teilnehmen. Bei uns ist jeder willkommen.

Lokales Pivitsheide

Geschäftsstellenleiter

Dirk Pagel
ServiceCenter Pivitsheide
Augustdorfer Straße 2 · 32758 Detmold 
Tel. 05232 9842-0 · Fax 05232 9842-10
Dirk.Pagel@lippische.de
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(dd) Dieser Tage war es wieder soweit. Die fleißigen Helfer 
des Heimatvereins trafen sich wie schon gewohnt zum 
„Baumfällen“. Jedoch, gefällt wird hier nicht, eher gekippt. 

Zur Geschichte: Von 1988 bis 2009 wurde jedes Jahr zum 1. 
Advent ein Weihnachtsbaum, der von einem Ortsbewohner 
aus Privatbesitz gespendet wurde, aufgestellt. Dieser musste 
von Mitgliedern des HVV geschlagen und mittels Traktor, der 
dankenswerter Weise von Werner Dannat zur Verfügung ge-
stellt wurde, zur Dorfmitte gebracht werden. Nachdem auf 
dem Platz vor der Hasselbach Apotheke alles aufgebaut war, 
wurde dann gebührend gefeiert. Weiter gab es, an gleicher 
Stelle und mit gleichem Engagement Jahr für Jahr errichtet, 
bis zum Jahr 2002 auch eine Birke als Maibaum. Diese wurde 
dann 2003 durch einen Maibaumkranz, der an einem Holz-
pfahl aufgehängt wurde, ersetzt..

2005 wurde der Maibaumkranz erstmals an einem Alu-
minium-Rohr, welches die erfinderischen Pivitker  aus einer 
ausgedienten Straßenlaterne heraustrennten, angebracht. 
Da der Mast jedoch nur für die Aufhängung des Maibaum-
kranzes genutzt wurde, konnte von einer großen Erleich-
terung für die Ehrenämtler keine Rede sein. Auch der Mast 
musste, mitsamt dem Maibaumkranz, zum Aufstellungsort 
gefahren und dort in eine Vertiefung im Boden eingelassen 
werden. Im Juni – zum Abbau - dann das Gleiche nur anders-
herum. Da der Kranz irgendwann um einen 2. Ring erweitert 
wurde, gestaltete sich der Auf- und Abbau so langsam zu 
einem Kraftakt. 

2015 wurde die Idee, den Mast mit einer Kippvorrichtung zu 
versehen, in die Tat umgesetzt. Die notwendigen Konstruk-
tionsarbeiten und Fertigungszeichnungen wurden von Klaus 
Friedrich durchgeführt, die Stahlbauarbeiten übernahm die 
Firma Schmidt Metallbautechnik aus Pivitsheide. geleistet. 
Die restlichen Arbeiten erledigte der Verein in Eigenregie. 
Damit der nun an einem festen Punkt befindliche Mast nicht 
in der Zeit von Juni bis zum April des nächsten Jahres sozu-
sagen nackt dastehen würde, kam die Idee auf, unter dem 

drehbaren Wappen zwei hängende Flaggen, jeweils  1x 
„Lippe“ und 1x  „Nordrhein-Westfalen“ anzubringen, was 
auch so durchgeführt wurde.

In Anlehnung an den Wappenbaum in Berlebeck wurde im 
Vorstand diskutiert, ob am hiesigen Mast auch Schilder aus 
den örtlichen Vereinen angebracht werden könnten. Nach 
Rücksprache mit den Vereinsvertretern von SuS-Pivitsheide, 
Schießverein SSV-Cherusker, Männergesangverein MGV-
Eintracht, Frauengesangverein Chorelei, Friedhofsverein und 
dem CVJM kam dieser Vorschlag sehr gut an. Die Schilder 
wurden angefertigt und mit einer Klemmvorrichtung un-
terhalb der drehbaren Flaggen befestigt. Heute trägt der 
Baum zudem noch die Zeichen der Hasselbachschule, der 
AWO, der SPD- u. CDU-Ortsgruppen sowie das der Feu-
erwehr und – natürlich - die Lippische Rose. Da bei der An-
bringung von 12 Schildern der Platz nicht ausreichte, musste 
fortan auf die 2 Flaggen verzichtet werden.

Dass der „Baum“ heute eine Dreierfunktion hat, das ist 
einem Kurzurlaub von Kurt Hamann und Gisela Friedrich zu 
verdanken. Diese entdeckten kurz vor Weihachten 2015 in 
Cuxhaven einen beleuchteten, an einer Laterne hängenden 
Adventskranz und da ein Pivitsheider nicht lange fackelt … 

Bäumchen wechsel dich
Wissenswertes vom Heimatverein Pivitsheide VH e.V.
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Lokales Hiddesen

Zeit nehmen...

 für Körper,

Geist und Seele

(dd) An den Wochenenden trifft man viele Dörfler beim 
Waldspaziergang. Logisch, schließlich wohnen wir mit der 
Klinke an der Natur. Aktuell muss aber jeder von uns or-
dentlich Fantasie mitbringen, um in unseren Wäldern das 
Schöne zu erkennen und die gewohnte Ruhe zu finden. Um 
nicht lange drumherum  zu reden: Es ist eine Katastrophe.

Was der Sturm übriggelassen hat, das hat sich der Borkenkäfer 
geangelt. Den Rest übernehmen nun die schweren Forst-
fahrzeuge. Die Fahrrinnen sind so tief, dass sie bald 
schon Geländer bekommen müssten. Der normale 
Wanderschuh reicht da keinesfalls mehr aus. Gut, 
man muss sich zum Übersteigen der Krater noch 
nicht anseilen, aber so ganz sicher ist der Waldgang 
nicht mehr. Das Unheil wird sicher auch noch etwas 
andauern. Zwar wird der kommende Frühling mit 
aller Kraft versuchen, den Wald in frische  Farben 
zu tauchen, ob er jedoch die Chance bekommt, uns 
alle damit zufrieden zu stellen, darf angezweifelt 
werden. Derzeit ist der Blick in die Wälder vor un-
seren Dorftüren leider ein trauriger. 

Schön, dass sich dann doch ein paar „Waldgeister“ 
dazu verleiten lassen, dem Trend entgegen zu 
wirken. Seit Jahren mehr oder weniger bekannt ist 
dabei das weihnachtliche Schmücken einer kleinen 
Tanne. Diese steht, von Hiddesen kommend, am 
Abgang Richtung Krebsteich. Etwas rechts im 
Abseits stehend, am kleinen Abzweig des Weges 
der Richtung Donoper Teich (nicht der untere 
Hauptweg), ist der Baum jedes Jahr zur Weihnachtszeit ein 
willkommener Blickfang. Wer diese funkelnde Idee hatte 
und diese jedes Jahr in die Tat umsetzt ist uns nicht bekannt. 
Der oder die „Täter“ dürfen sich aber gerne für ein nettes 
Dankeschön bei uns melden.

Melden sollte sich auch auf jeden Fall der kreative Geist, 
der am Wander- und Reiterweg nach Hiddesen (parallel zur 
Lopshorner Allee) einen Baum mit bunten Stoffen verhüllt 

hat. Schon von weitem ist der „Gute-Laune-Baum“ zu er-
kennen. In bunten Farben und Mustern sind die Stämme 
und Äste ver-/bekleidet und zaubern so, jedem der vor-
beikommt, ein Lächeln  ins Gesicht. Ein weiterer schöner 
Nebeneffekt dieser Beispiele: Es sind keine unsinnigen Be-
schmierungen oder Zerstörungen. Der Weihnachtsschmuck 
verschwindet nach Weihnachten so wie er auch kam - von 
Geisterhand - und der bunte Stoff ist bis dato auch noch 
keine Umweltsünde!  

Apropos Umweltsünde: Dass der Wald so aussieht, 
wie er aktuell aussieht, hat viele Ursachen. An einigen 
davon trägt keiner von uns die direkte Schuld. Dass es 
aber immer noch  Menschen unter uns gibt, die ihren 
Unrat im Wald hinterlassen, ist schon als Schande zu be-
zeichnen. Weder die Bananenschale der Biker, noch die 
„Rotzfahne“ des Spaziergängers sollte zum Problem des 
Waldes werden – und bei Hausmüll ist der Spaß dann 
gänzlich vorbei.

Wie sieht es hier denn aus?
Der Heimische Wald ist nicht mehr wiederzuerkennen
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Lokales alle Dörfer

(dd) Ja, es ist ein leidiges Thema und ja, es sollte eigentlich 
schon lange keines mehr sein – schon gar nicht mehr im 
Dorfmagazin. Ein Leid ist es aber auch, scheinbar weiterhin 
zunehmend, für die Betroffenen.

Das erfahren wir durch zahlreiche Mails 
und Ansprachen im Dorf. In Sachen Be-
lastung durch Hundekot werden die Dörfler 
mehr und mehr aktiv. Mittlerweile säumen 
zahlreiche Schilder die Dorfstraßen. Von 
niedlich bis bedrohlich weisen Grundstück-

e i g e n t ü m e r 
darauf hin, dass 
das Zuschei… 
ihres Eigentums 
nicht erwünscht 
ist. Im Nach-
bardorf Heiden 

zeigt ein Dörfler mit der Aufschrift „Lassen Sie Ihren Bello 
vor Ihrer eigenen Haustür scheißen!“, seine Verärgerung 
recht deutlich. Diese kommt sicherlich nicht von ungefähr. 
Auch in der Schwarzenbrinker Straße in Pivitsheide bringen 
an Bäumen baumelnde Schilder den Widerstand gegen das 
verbreitete Übel zum Ausdruck. Zwar ist hier die Wortwahl 
etwas charmanter, spricht man jedoch die Eigentümer 
auf die Misere an, dann ist der gespannte Geduldsfaden 
in vielen Fällen schon fast sichtbar. Die Hinweise auf das 
Unterlassen sind mittlerweile allgegenwärtig. Helfen tun 
sie dagegen gefühlt wenig. Noch ist die Ignoranz einiger 
Hundebesitzer wohl zu ausgeprägt. Dagegen gilt es aber 
auch zu sagen, dass es zahlreiche Hundehalter gibt, die sich 
– völlig selbstverständlich – dem Problem stellen und mit 
Beuteln für Abhilfe sorgen. 

Ein zusätzliches Problem ist der Hundekot auf grundstücks-
sangrenzenden Grünstreifen. Dieser, auch wenn er denn 
nicht auf ein Privatgrundstück „fällt“, ist kein kleineres Übel. 
In vielen Fällen kümmern sich nämlich die Anwohner um 

diese Flächen. Dabei auf den Hinterlassen-
schaften herumzulatschen ist gewiss nicht 
der größte Dank für das Kümmern um eine 
„fremde“ Grünfläche. Zudem, wer möchte 
die stinkende Masse schon vor dem Zaun 

liegen haben? 
Es bleibt somit, 
wie schon in 
den letzten Be-
richten erwähnt, bei der Hoffnung auf Einsicht und Wandel 
bei denen, die es bis heute noch nicht begriffen haben. 

Hinweis der Redaktion: Wir danken für alle Einsendungen 
und Hinweise zu diesem Thema, dennoch wird dies für die 
kommenden Ausgaben erst einmal nicht mehr zur Bericht-
erstattung gehören.

Ein Dauerthema, das allen stinkt
Die unendliche Geschichte des Hundekots

Ihr Fachmarkt für Haus, Tier und Garten.

Ihre RLW Raiffeisen-Märkte

Raiffeisen Lippe-Weser AG · Firmensitz: 32791 Lage · Heidensche Str. 73 

32108 Bad Salzuflen, Oerlinghauser Str. 2a, Tel.: 05222 850199
32825 Blomberg, Lehmbrink 21, Tel.: 05235 7378  
32699 Extertal, Bruchstr. 25, Tel.: 05262  99083
32791 Lage, Triftenstr. 110, Tel.: 05232  600127 

32839 Steinheim, Lipper Tor 1, Tel.: 05233 941840 
31737 Rinteln, Stükenstr. 1, Tel.: 05751  993010 

Ihr Markt für
Ihr Markt für

    die ganze Familie!
    die ganze Familie!
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Lokales Termine und mehr

Strategische Beratung, digitale Lösungen
und professioneller IT Service.

Postteichweg 30 • 32758 Detmold
Tel. 05231 961130 • klassen-it.de

Hiddesen 
 
Februar

09.02. Winterwanderung Farnclub 
12.02. Einstimmung zum Weltgebetstag Ev.-ref.  
           Gemeindehaus 
12.02. Jahreshauptversammlung Heimatverein 
15.02. Frühstück zum Weltgebetstag Ev.-luth.  
           Gemeindehaus 
20.02. Vortrag: „Brasilien und Amazonien“  
           Verein der Gartenfreunde 
22.02. Runder Tisch der Hiddeser Vereine Heimatverein 
26.02. Tagesfahrt „Adler Modemarkt“ DRK Hiddesen 
24. – 28.02. Zirkusprojekt der Grundschule Hiddesen  
           Grundschule

März

06.03. Weltgebetstag Ev.-luth. Kirche 
11.03. Jahreshauptversammlung Büchereiverein 
13.03. Jahreshauptversammlung Werbegemeinschaft 
15.03. Flohmarkt Kita Regenbogen 
19.03. Vortrag: „Was ich tun kann, wenn ich nichts mehr 
           tun kann.“ Verein der Gartenfreunde20.03. Jahres 
           hauptversammlung Mandolinenorchester 
22.03. Eiserne- und Diamantene Konfirmation Ev.-ref. Kirche 
27.03. Jahreshauptversammlung VfL Hiddesen 

27. – 28.03. Osterbasar DRK Hiddesen 
28.03. Helfereinsatz im Freibad Freibadinitiative 
28. – 29.03. „Frühlingszauber“ Kreativmarkt im  
         HdG Heimatverein 
 
Pivitsheide 
 
März

14.03., 19:30 Uhr, Bühnenball, Zum Donoperteich 
03.04., 9:00 Uhr, Müllsammeln Kusselbergschule 
04.04.2020, 9:00 Uhr, Müllsammeln Treffpunkt:  
          Fischerteich

Heidenoldendorf 
07.02. Jahreshauptversammlung HVV Heidenoldendorf

Weitere Februar/März-Termine aus Pivitsheide und Heidenol-
dendorf finden Sie in Kürze auf den Internetseiten der Vereine. 
 
Vereine die Ihre Termine hier kostenfrei  
veröffentlichen möchten senden diese bitte  
per E-Mail an info@dorfmagazin.de.

Termine aus den Vereinen
Weitere Informationen/Termine erhalten bei den Veranstaltern 

Wir suchen ...
Meinungen

TermineHobbyredakteure

Geschichten
Tratsch

Informationen Wissenwertes

Gesprächsstoff

Vereine

Meldungen
DichSie

Euch

Nur wer MITwirkt BEWIRKT!

Ihre Beiträge, Bilder und Informationen etc. senden Sie bitte per Email an*: info@dorfmagazin.de dorfmagazin  de
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Jetzt geht’s rund
mit der neuen Reifenrutsche AquaTube –  
Spaß & Action auf über 100 m!
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